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Bekanntmachung.
Nach einer Mittheilung der Landwirth-

ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg
iſt der Beginn des nächſten Kurſus zur Aus
bildung von Lehrſchmiedemeiſtern an der
Lehrſchmiede zu Charlottenburg auf

Montag, den 29. September d. J.
feſtgeſetzt worden.

Anmeldungen ſind an den Direktor des
Jnſtituts, Ober-Roßarzt a. D. Brand zu
Charlottenburg, Spreeſtraße 42, zu richten.

Merſeburg, den 5. Juli 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Getreidez, Heu- und Strohdiemen

dürfen nach S 13 der Feuerpolizei- Verordnung
vom 22. September 1899 nur ſo aufgeſtellt
werden, daß ſie mindeſtens

a) 100 m von der Umfaſſungsmauer der
zunächſt gelegenen Gebäude,
15 m von öffentlichen Wegen und ge
meinſchaftlichen Wirthſchaftswegen,

c) 330 m von Pulverhäuſern,
d) 60 m von Nadelholzwaldungen

entfernt ſind. Bei Diemen von mehr als
200 Schock Jnhalt an Getreide oder Stroh
iſt die unter a und b vorgeſchriebene Ent-
fernung zu verdoppeln.

Bei Beginn der Ernte bringe ich dieſe Be
ſtimmungen zur genauen Befolgung in Er
innerung.

Merſeburg, den 8. Juli 1902.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Zur Erkrankung des Königs Eduard.
London, 9. Juli. Lord Knollys, der

Privatſekretät des Königs, erklärte heute einem
Vertreter der „St. James' Gazette,“ über das
Datum der Krönung ſei noch abſolut nichts
Endgiltiges beſchloſſen. Der König werde ſich

Der Lüge Saat.
98) Roman von E. von WaldZedtwitz.

(Fortſetzung.)
„Der Frühling auf dem Lande iſt ſchön,

aber der Winter hat ſeine Reize in der Groß-
ſtadt, möchten Sie nicht da leben, Frau Melitta?“

Sie ſchrak zuſammen, „Frau Melitta“ hatte
er ſie genannt, das war dreiſt und dennoch
fand ſie keine Worte, um ihn gebührend in
ſeine Schranken zurückzuweifen.

„Jch fühle mich hier in der Kleinſtadt
glücklich,“ entgegnete ſie.
„Glücklich?“ entfuhr es Axel, und als er
ſah, wie die junge Frau zuſammenbebte, wie
ſie den Blick zur Erde ſenkte, da fragte er noch
einmal in ſtürmiſcher Haft: „Fühlen Sie ſich
wirklich glücklich

„Ja,“ entgegnete Melitta feſt, aber dennoch
konnte ſie es nicht verhindern, daß ihre
zuckenden Mundwinkel dieſen Ausſpruch
zweifelhaft erſcheinen ließen.

„Das iſt mir lieb,“ gab Axel halslaut,
aber kühl, als kränkte es ihn, zurück.
Melitta fühlte die Gefahr, in der ſie
ſchwebte und mußte dem Geſpräch eine all-
gemeinere Wendung geben.

„Warum ſoll man ſich in einer Kleinſtadt
nicht glücklich fühlen?“ warf ſie leicht hin.
„Hier, wie in der Großſtadt hat jede Frau
ihre beſtimmt begrenzte Thätigkeit in der
Familie, im Hauſe, und im Großen und
Ganzen iſt der Verkehr dort wie hier derſelbe.
Lebten wir in Berlin, wir würden keinen

Freitag, den 11

in der Krönungsangelegenheit durchaus nach
der Meinung ſeiner Aerzte richten. Dieſe haben
bis jetzt jedoch keinerlei Gutachten darüber ab-
gegeben, und ſo lange ſie dies nicht ver-
mögen, wird auch mit irgend welchen Vor-
bereitungen nicht begonnen werden. Eine
Anfündigung darüber werde wahrſcheinlich
innerhalb einer Woche erfolgen. Auch über
eine Abreiſe des Königs von London
ſowie über eine etwaige Seefahrt zu ſeiner
Erholung iſt noch nichts beſchloſſen worden.

Deutſchfeindliche Strömungen in
England.

London, 5. Juli.
Das engliſche Unterhaus hatte geſtern ſeit

längerer Zeit zum erſten Male wieder eine
Debatte über die auswärtige Politik der Re-
gierung. Trotzdem waren ſelten mehr als 40 bis
50 Abgeordnete anweſend, und auf der Re-
gierungsbank ſaßen nur Mr. Balfour und
Lord Cranborne, der, wie ihm deutlich ge-
ſagt wurde, nur deshalb mit der Vertretung
der auswärtigen Politik im Unterhaus be-
traut iſt, weil er eben Lord Salisburys
älteſter Sohn iſt. Die Debatte litt, wie die
meiſten dieſer Debatten, darunter, daß ſie
außerordentlich weitſchweifig war und über
alle Welttheile ſchweifte. Jhr wichtigſtes Er-
gebniß ſieht man einſtimmig darin, daß ſie
die Auffaſſung der Oppoſition beſtätigte, wo-
nach das franzöſiſch- italieniſche Einvernehmen
das engliſch italieniſche Einvernehmen von
1887 aufgehoben hat und England nun im
Mittelmeer praktiſch iſolirt iſt. Die ganze
Preſſe macht Lord Salisburys Politik Vor-
würfe wegen dieſer Wendung und befürchtet,
daß eine Herſtellung des Status quo ante der
engliſch italieniſchen Freundſchaft nun un-
möglich iſt.

Jntereſſant war die Debatte weiter als ein
Symptom der Gefühle, die wenigſtens das
nicht offizielle England heute gegen andere
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europäiſche Staaten beſeelen. Es ſprach kaum
ein Redner, der nicht den anglophilen
Charakter der Politik Delcaſſés mit Worten
warmer Anerkennung geprieſen hätte, und
kaum einer, der nicht Deutſchland hef-
tig angegriffen hätte. Sir Charles
Dilke, bei Weitem die größte Autorität,
die ſprach, begann damit, indem ec behauptete,
Bülow habe in ſeiner Rede vom 1. März
das engliſch-deutſche Uebereinkommen vom
Oktober 1900 als eine abſolute Kapitulation
vor Deutſchland beſchrieben, die Deutſchlands
präferentielle Rechte in Shantung anerkenne.
Bülow habe ſo verächtlich als möglich von
England geſprochen und ſei überhaupt ein
unangenehmer Kunde im Vertragſchließen.
Der Abgeordnete Gibſon Bo wles erklärte,
die deutſche Regierung, deren Motto quieta
movere ſei, ſei allein an dem Krieg in China
und Südafrika ſchuld. Er wiederholte die
Lüge, die beſchlagnahmten deutſchen Poſt-
dampfer ſeien bis oben mit Waffen für die
Buren voll geweſen; Lord Salisbury
habe nur Angſt vor Deutſchland gehabt. Der
Abgeordnete Norman proteſtirte gegen
Deutſchlands Auftreten in Perſien und ſeine
Verletzung des Prinzips der offenen Thür in
Shantung. Der Abgeordnete Watton
plaidirte für ein Los von Deutſchland in
Nordchina, wo es nur Rußland in die Hand
ſpiele. Der Abgeordnete Beckett hatte die
Frechheit, zu erklären, wenn eine volle und
wahre Geſchichte der Greuelthaten, die die
deutſchen Truppen in Tſchili verübt hätten,
veröffentlicht würde, würde die ganze Welt
ſprachlos vor Erſtaunen ſein.

Dieſe Proben werden genügen. Die „Con-
temporary Review“ veröffentlicht in Förder-
ung der heutigen antideutſchen Agitation im
Wortlaut das deutſche Pamphlet „Los von
England“ das, nebenbei geſagt, nach
unſerer Anſicht von den gefährlichſten Ueber-
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deren politiſches Jdeal dieſes Pamphlet gilt,
verſichern, daß in England eine entſprechende
Bewegung mit dem Motto „Los vonDeutſch-
land“ täglich an Umfang und Einfluß wächſt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 9. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer erfreut ſich auf der
Nordlandfahrt des beſten Wohlſeins. Heute
Abend 7 Uhr paſſirte die „Hohenzollern“
das Kap Lindesnaes.

Die Mehrheit der Zolltarifkommiſ-
ſion iſt gewillt, im Jntereſſe des ſchnellen
Fortganges der Berathungen eine Aenderung
der Geſchäftsorduung dahin zu treffen, daß
für jeden Redner eine Minimalzeit von 30
bis 40 Minuten feſtgeſetzt wird. Die ſoziali-
ſtiſchen Mitglieder ſind privatim von dieſem
Vorhaben unterrichtet worden. Jn einer der
nächſten Sitzungen dürfte über die Angelegen-
heit entſchieden werden.

Das ſozialdemokratiſche Parteiblatt ſucht
neuerdings wieder mit der Behauptung zu
hetzen, daß in Deutſchland die vermögen-
den Schichten der Bevölkerung
viel zu wenig beſteuert, dagegen die breiten
Maſſen durch die Verbrauchsſteuern ungebühr-
lich belaſtet würden. Wie es dabei verfährt,
mag an folgenden Beiſpielen gezeigt werden:
Das Blatt erhebt ſchwere Vorwürfe gegen die
deutſche Finanzwirthſchaft aus dem Grunde,
weil neben den Verbrauchsabgaben im Reiche
auch von den Einzelſtaaten nach 77 Millionen
Verbrauchsſteuern erhoben würden. Dieſe An-
gabe iſt aber völlig irreführend. Die meiſten
Bundesſtaaten erheben überhaupt keine Ver-
brauchsſteuern. Jn der Hauptſache ſind es
nur die drei ſüddeutſchen Staaten und Elſaß-
Lothringen, welche für eigene Rechnung Ver-
brauchsſteuern und zwar vornehmlich die Brau-
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ausgedehnteren Umgang haben, wie in
Kronenberg.“

„Gewiß, aber die Menſchen, mit welchen
Sie dort zuſammen kommen würden, hätten
ganz andere Geſichtskreiſe, viel weiter
gehendes Jntereſſe und würden belebend auf
Sie wirken.“

„Haha,“ lachte Melitta, „das klingt bei-
nahe, als wenn Sie die Erfahrung an mir
machten, daß ich hier ſchon recht lang-
weilig geworden wäre.“

Die natürliche Koketterie der jungen Frau
brach durch und ihre dunklen Augen ſahen
ſchelmiſch zu Axel auf.

„So faſſen Sie meine Worte ja nicht auf.
Sie ſcherzen.“

„Natürlich thue ich das, Herr Dönſtrut,
aber ſtellen Sie ſich einmal vor, Sie träten
in einen ganz großen, Jhnen ganz fremden
Kreis. Jm Anfange ſieht Jhnen da ein
Menſch wie der andere aus, der geſell-
ſchaftliche Firniß hat Alle gleichmäßig über-
zogen. Dies werden Sie an größeren und
an kleineren Orten beobachten, geben Sie ſich
aber nun die Mühe, dieſen Menſchen näher
zu treten, ſie ſo zu ſagen unter die Lupe zu
nehmen, dann werden Sie finden, daß jeder
Einzelne ſeine beſondere Eigenthümlichkeit
hat, ob gute ob ſchlechte, das ſei
dahingeſtellt. Jhr Jntereſſe wird ſteigen
und dadurch wird Jhnen das Leben mit
ihnen weit intereſſanter werden als es
im Anfang den Anſchein hatte. Dies
trifft ſo gut in Berlin zu, wie hier in
Krorenberg.“

treibungen wimmelt. Wir können den Leuten, ſteuer erheben. Aber in dieſen

„JS J„JZS „J-SCSSJ-ZZ„S S a 2 e„Sie mögen Recht haben, und dennoch ſNachſicht und Verehrung müßten Sie durch's
Leben getragen ſeinkann ich mich der Anſicht nicht verſchließen,

daß eine Frau wie Sie nicht in ſo kleinliche
Verhältniſſe, wie die, in denen Sie leben,
paßt.“

„Man lebt aber einmal darin und muß
darin leben.“

Das klang ſchmerzlich ergeben und Axel
fand dadurch den Muth, kühner fortzufahren:

„Dieſes „muß' ſagt mir genug. Eine Frau
Jhrer Denkungsart, Jhrer Neigungen, Jhrer
Vergangenheit, Jhres lebhaften Temperaments,
Jhrer Erziehung, kann ſich in ſo kleinen Ver-
hältniſſen, wie ſie Jhnen dieſe Stadt, die Stell-
ung Jhres Mannes aufdrängen, eben nicht
wohl fühlen.“

Melitta ſchwieg, doch auf ihrem Geſicht, in
ihrer Bruſt arbeitete esſheftig. Dieſer Mann
gab dem Worte, was ſich ihr täglich aufdrängte;
er hatte Verſtändniß für ihre verſchobene Le-
benslage, während ihr Mann und alle Andern,
wenn ſie ſich darüber ausgeſprochen hätte,
ſtets nur betont haben würden, daß die Unter-
ordnung in das Gegebene die Haupttugend des
Weibes ſei, ja ſelbſt Herr v. Sternfeld, welcher
doch auch Verſtändniß für großweltliches Da-
ſein beſaß, hatte neulich daſſelbe geäußert.

„Sie haben keine Erwiderung auf das,
was ich Jhnen eben ſagte,“ ſprach Axel be-
flügelten Wortes weiter. „Dies iſt mir der
Beweis dafür, daß Sie mir beipflichten. Ja,
Melitta, koſtbare Teppiche müßten ſich unter
Jhren Füßen ausbreiten, Schlöſſer müßten
ſich über Jhrem Haupte wölben, von Liebe,

entrang es
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gerichtet.
„Nein, nein, das wiſſen Sie ſo gur wie

ich, daß hier in dieſen beſcheidenen
„Da kommt mein Mann!“ und damit eilte

ſie auf Malten zu, der im Geſpräch mit d
Major eben in den Garten trat.

Melitta erröthete tief unter Sternfeld's Blick.
„Wie hübſch, daß Sie kommen, Herr Major;

Herr Dönſtrut wartet auf Dich, Otto.“
„Wartet er wirklich auf ihn fragte Lutze

vorwurfsvoll, doch ſanft, als ſich der Prediger
etwas entfernt hatte, um Axel zu begrüßen.

„Warum zweifeln Sie daran war ihre
unſichere Antwort.
„Weil er wußte, daß Jhr Gatte nicht zu
Hauſe war.“

„Sie wollen mich kränken, das iſt nicht hübſch

von Jhnen,“ entgegnete Frau Malten, wie
mit Blut übergoſſen.

„Gedenken Sie des Verſprechens der offenen
Freundſchaft“, gab Sternfeld zurück und nun
ſchritten Beide zu Malten und Dönſtrut, welche
ſich eingehend in ein Geſpräch über die Roſen-
kultur vertieft hatten, was dem Letzteren faſt
noch intereſſanter erſchien als dem Erſteren.

Fortſetzung folgt.)
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werden die Verrrauchsſteuern nicht neben
einer entſprechenden Reichsabgabe erhoben,
vielmehr fließt die Brauſteuer ausſchließlich
in die Kaſſe der Bundesſtaaten, und dieſe
entrichten dafür nach dem Matrikularfuß Aus
gleichsbeträge an das Reich. Weiter wird
darüber geklagt, daß in Deutſchland nur
22 Millionen Mk. Erbſchaftsſteuer aufkommen.
Jm Vergleich mit Frankreich oder England
würden auf dieſe Weiſe den Reichen nicht
weniger als 120 bis 130 Millionen Mark
im Jahre geradezu geſchenkt. Auch zier iſt
die Gegenüberſtellung des Ertrages der
deutſchen Erbſchaftsſteuern mit den engliſchen
oder franzöſiſchen völlig irreführend. Die
Steuerſyſteme der deutſchen Bundesſtaaten
ſind bekanntlich überaus vielgeſtaltig, und
in ihnen ſpielt demzufolge die Erbſchafts-
ſteuer eine ſehr verſchiedene Rolle. Manche
Staaten erheben überhaupt Erbſchaftsſteuern
nicht, oder wie Preußen nur ſolche von
Erbſchaften, welche nicht an Deszendenten
oder Aszendenten fallen, wieder andere, wie
ElſaßLothringen und Hamburg, beſteuern
alle Erbſchaften und erzielen aus der Erb-
ſchaftsſteuer eine verhältnißmäßig hohe Ein-
nahme. Jn den Steuerſyſtemen dieſer beiden
Bundesſtaaten iſt, wie in Frankreich und
Großbritannien, die Erbſchaftsſteuer die einzige
Form der Beſteuerung des Vermögens. Jn
anderen Bundesſtaaten aber wird ein Theil
der Steuer direkt nach dem Vermögen um-
gelegt, ſo namentlich in Preußen durch die
Ergänzungsſteuer. Will man daher franzöſiſche
und engliſche Steuerverhältniſſe in Vergleich
mit den unſerigen ſtellen, ſo wird man
z. B. in Preußen nicht die Erbſchaftsſteuer
mit einem Ertrage von über 10 Millionen
Mark allein der britiſchen und franzöſiſchen
Erbſchaftsſteuer gegenüber ſtellen dürfen, man
wird vielmehr Erbſchafts- und Vermögens-
ſteuer zuſammen mit einem Ertrage von
über 44 Millionen Mark zu jenen fremd-
ländiſchen Steuern in Vergleich ſtellen müſſen.
Es iſt klar, daß die Ergebniſſe des Ver-
gleichs dann ganz anders ausfallen werden,
als nach dem ſozialdemokratiſchen Exempel.
Man wird vielmehr anerkennen müſſen, daß
auch in den meiſten deutſchen Bundesſtaaten,
namentlich in Preußen, die Vermögen mit
Ausnahme der ganz kleinen, zur Genüge
herangezogen werden. Dieſe ganze Hetz-
kampagne iſt daher auf durchweg unwahren
Behauptungen aufgebaut, und es genügt,
ſie an der Hand der wirklichen Thatſachen
zu beleuchten, um ihre völlige Nichtigkeit
darzuthun.

Eſſen a. d. R., 6. Zuli. Dem Ge-
heimen Rath Krupp iſt der KronenOrden
1. Klaſſe verliehen worden.

Dresden, 8. Juli. Die zweite Kammer
ſetzte heute den Jahresbetrag der künftigen
Civilliſte vom 1. Juli 1902 ab bis zum
31. Dezember 1903 gemeinjährlich auf 3 500000
M., vom 1. Januar 1904 ab in Rückſicht
auf die Gewährung von Wohnungsgeld-
zuſchüſſen gemeinjährig auf 3550000 M., die
Apanage für ſeine königliche Hoheit den Kron-
prinzen Friedrich Auguſt vom 1. Juli 1902
auf 300000 M., die Apanage für Jhre
königliche Hoheit die Prinzeſſin Mathilde auf
20000 M. und das Witthum für Jhre Maje-
ſtät die Königin-Wittwe auf 210000 M. feſt.

Eiſenach, 8. Juli. Auf dem Bahn-
hofe Gerſtungen traf Sonntag früh die
Leiche des Kapitänleutnants Roſenſtock
von Rhoeneck, welche am 2. d. M. bei Belum
mit dem Torpedoboote „8 42“ geborgen
wurde, ein. Die koſtbarſten Kranz- und
Palmenſpenden in reichſter Fülle, darunter
eine: „Gewidwet von den Geretteten des
untergegangenen Torpedobootes S 42“, um-
hüllten den Sarg, der in einen mit Tannen-
grün ausgeſchlagenen Wagen gebettet, von
hier aus nach der Heimath Philippsthal
geleitet wurde. Dort wurde der Sarg nach
einer ergreifenden Trauerfeier, der viele
Marine und Militärvereine beiwohnten, auf
einen mit Eichenlaub geſchmückten Wagen
gehoben und zur Gruft geleitet, in die er
unter 21 Salutſchüſſen verſenkt wurde.

Poſen, 8. Juli. Für den Kaiſer-
beſuch in Poſen iſt nunmehr folgendes
Programm feſtgeſetzt worden: Am Dienſtag
(2. September) trifft das Kaiſerpaar, von
Wildpark kommend, zu noch nicht feſtbeſtimmter
Zeit in Poſen ein, woſelbſt auf dem Bahn-
hofe großer militäriſcher Empfang ſtattfindet.
Alsdann fährt das Kaiſerpaar nach dem Ge-
bäude des General-Kommandos, in welchem
eine Flucht Zimmer als Wohnung eingerichtet
wird. Kurz nach dem Eintreffen dort em-
pfängt der Kaiſer die Spitzen der ſtädtiſchen
Behörden. Am Mittwoch (3. September) hält
der Kaiſer die große Parade über das 5.
Armeekorps ab. Nach derſelben begiebt ſich
der Kaiſer zu Pferd an die Spitze der Fahnen-
kompagnie und Standarteneskadron nach der

Stadt zurück, während die Kaiſerin zu Wagen
in die Stadt eskortirt wird. Um 7 Uhr
Abends iſt große Paradetafel beim Kaiſerpaar
im Gebäude des Provinzialmuſeums, an
welcher ſämmtliche fürſtliche Gäſte des Kaiſers

u. A. Kronprinz Wilhelm, die Thronfolger
von Oeſterreich, Rußland und Sachſen
theilnehmen werden. Um 10 Uhr findet
auf dem Platz vor dem General-Kommando
unter Leitung des Armee-Muſikinſpizienten
Profeſſors Roßberg großer Zapfenſtreich ſtatt.
Am folgenden Tage (Donnerſtag) erfolgt im
Beiſein des Kaiſerpaares die Enthüllung des
Kaiſer Friedrich- Denkmals auf dem Wilelms
platze, worauf das Kaiſerpaar eine Rundfahrt
durch die Stadt unternehmen und u. A. das
Landeshaus beſuchen wird. Für 7 Uhr
Abends iſt im Provinzialmuſeum große Gala-
tafel für die Provinzialſtände vorgeſehen. Am
Freitag (5.) erfolgt die Abreiſe von Poſen.

England.
London, 9. Juli. Der Kronprinz von

Dänemark reiſte heute Abend vom Victoria-
Bahnhof ab. Aus Chamberlains Haus
wird zu ſpäter Stunde gemeldet, daß der
Fortſchritt in ſeiner Beſſerung ſehr befriedigend
anhält.

Aſien.
Colombo (Ceylon), 9. Juli. Gemäß

Weiſungen des deutſchen Auswärtigen Amtes
hat der hieſige deutſche Konſul von den eng-
liſchen Behörden zunächſt 55 deutſche Kriegs-
gefangene übernommen und auf dem
nächſten nach Deutſchland abgegangenen
Reichspoſtdampfer „Oldenburg“ eingeſchifft.
Auf dem Dampfer „Sultan“ werden ſieben
andere deutſche Gefangene auf ihren Wunſch
nach Deutſchoſtafrika befördert.

Cokales.
Merſeburg, 10. Juli.

Aufgeklärt. Die gerichtsärztliche Unter
ſuchung der am 30. v. M. an der Königs-
mühle aufgefundenen Leiche des Fleiſcherge-
ſellen W. Meyer hat ergeben, daß derſelbe
ertrunken iſt, die Wunden auf dem Kopfe
erſt nach ſeinem Tode, wahrſcheinlich durch
Anſtoßen an Steine entſtanden ſind, die
Wunde an der Stirn jedoch ſchon bei Leb-
zeiten vorhanden geweſen iſt. Es darf in
Bezug auf dieſe Verlctzung angenommen
werden, daß der Ertrunkene dieſelbe durch
eigenes Verſchulden erhalten hat, da er am Tage
vor ſeinem Verſchwinden Abends ſtark be-
trunken geſehen wurde. Das (von uns nicht
mitgetheilte) Gerücht von den Steinen an
den Füßen der Leiche beſtätigt ſich nicht.
Da der Verſtorbene ſchon längere Zeit ohne
Stellung war und ſich, wie der „Korr.“ be-
hauptet, in Geſchäfte verwickelt hatte, denen
er finanziell nicht gerecht werden konnte, ſo
iſt anzunehmen, daß ihn Sorgen und
Lebensüberdruß in den Tod getrieben haben.

Etwas für Schweizer-Reiſende. Wer
nach dem Engadin (ſtſchweiz) reiſen
will, wird gut thun, ſich während der Hoch-
ſaiſon Quartier im Voraus zu ſichern. Meyer's
Reiſehandbuch ſagt in dieſer Beziehung, daß
ſelbſt eine vorherige ſchriftliche Abmachung
mit dem Hotelier nicht immer Gewähr für
ein Unterkommen biete. Und dabei giebt es
in Pontreſina und Sanct Moritz Hotels mit
300, 250 Betten u. ſ. w. Man muß, wenn
man aus Deutſchland kommt, von Chur oder
von Thuſis aus entweder über den Julier-
oder über den Albula-Paß noch 11 Stunden
mit der Poſt fahren, um überhaupt nach
Pontreſina, St. Moritz, Sawaden oder
Silvaplang zu kommen. Von Thuſis aus
liegen für die Poſtfahrten bereits jetzt Be-
ſtellungen für den Monat Auguſt vor, und
wer ſich nicht rechtzeitig anmeldet, muß ge-
wärtigen, Weitläufigkeiten zu bekommen. Die
ſchmalſpurige Bahn, welche von Thuſis nach
dem Engadin führt, kann im nächſten Jahre
noch nicht eröffnet werden, wie in Ausſicht
genommen war, und ſo bleibt bis auf Weiteres
nur die Beförderung durch die Poſt oder
für rüſtige Bergſteiger der Fußmarſch.
Der Simplon-Tunnel, welcher von
den oberitalieniſchen Seen her eine Bahnver-
bindung nach der Südweſtſchweiz und weiter
hin nach dem Genfer See ſchafft, bereitet ſehr
große techniſche Schwierigkeiten, und es iſt
mehr als zweifelhaft, ob die Bahn
i. J. 1905, wie in Ausſicht genommen
war, wird eröffnet werden können. Wer alſo
(über Brig) von der italieniſchen nach der
franzöſiſchen Schweiz will oder umgekehrt,
muß die Poſtroute benutzen oder marſchiren
oder aber über Bellinzona durch den Gott-
hardTunnel nach Luzern fahren und von da
über Bern nach dem Genfer See. Mit der
Jungfrau-Bahn geht es vorwärts.
Es giebt Skeptiker, welche bezweifeln, ob es
jemals gelingen wird, eine Bahn bis zum

vermißte Emma Krabbes

Gipfel des Bergrieſen fertig zu ſtellen. Die
Strecke Rothſtock bis zur Rothwand iſt neuer
dings fertig geſtellt worden. Jn den nächſten
Wochen kann die Bahn bis dorthin eröffnet
und dem Verkehr übergeben werden. Die
Station wird ungezählte Schaaren von Touriſten
heranlocken, denn die Ausſicht von dort
aus iſt großartig. Jn einer Höhe von etwa
3000 Meter vefindet man ſich ſchon um an-
nähernd 100 Meter über der Spitze des Faul-
horns. An dieſem Vergleich kann man er-
meſſen, wie großartig das Panorama von der
Rothwand aus ſein wird.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Juli. Jn ſelbſtmörderiſcher

Abſicht ſchoß ſich heute früh um 6 Uhr
der Schloſſer Fritz Beau in ſeiner Wohnung
Streiberſtraße Nr. 6 mit einem Revolver in
die Bruſt, und wurde mittels ſtädtiſchen
Krankenwagens nach der Klinik geſchafft.
Die Schwere ſeiner Verletzung konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden; ebenſo iſt der
Beweggrund zur That noch unbekannt.

Ammendorf, 9. Juli. Jn Ammendorf
iſt am vergangenen Montage im Beiſein des
Kgl. Herrn Landraths von Kroſigk, ſowie der
Spitzen der Ortsbehörden eine recht gemein-
nützige Einrichtung der Oeffentlichkeit über-
geben worden. Jn dankbar anzuerkennender
Weiſe iſt es einem hierorts beſtehenden Ver
eine gelungen, eine recht ſchöne und idylliſche
im Elſterthalebelegene Bade- und Schwimm-
anſtalt für Damen und Herren, auch für
Nichtſchwimmer, zu errichten. Die Badege-
legenheit iſt vor der Hand der Umſtände
halber nur für die Mitglieder des Vereins,
welcher ca. 250 badende Perſonen zählt,
vorgeſehen. Es kann jedoch bei geringem
Entgelt jeder Waſſerfreund Mitglied werden.
Das von Hoallenſern ſo ſtark beſuchte und
mittels elektriſcher Bahn ſo bequem zu er-
reichende Ammendorf hat dadurch einen
äußerſt angenehmen Anziehungspunkt ge-
wonnen.

Dürrenberg, 7. Juli. Vor etwa
8 Tagen kehrte der ziemlich betagte Arbeiter
Siegel aus Porbitz Abenvbs nicht wieder
heim und blieb ſeitdem verſchwunden. Geſtern
hat man ihn bei Röſſen in der Saale ge
funden und heute gerichtlich aufgehoben. Ob
er freiwillig ſeinem Leben ein Ende gemacht
hat, oder ob er verunglückt iſt, läßt ſich nicht
feſtſtellen. Jſt Erſteres der Fall geweſen, ſo
dürfte wohl körperliches Leiden die Urſache
geweſen ſein, da Nahrungsſorgen ihn nicht
in den Tod getrieben haben. Jn Fähren-
dorf iſt ebenfalls ſeit voriger Woche ein
alter Mann, ein Marionettenſpieler mit
Namen Richter, rerſchwunden. Alle Nach-
forſchungen nach ſeinem Verbleib ſind bisher
vergeblich geweſen. Die Vermuthung, daß er
in ſeinem Wagen geſtorben ſein könne,
erwies ſich als irrig. Der verlaſſene
Thespiskarren mit den Utenſilien ſteht auf
dem freien Platze vor dem Gaſthauſe zu
Fährendorf.

Wehlitz, 5. Juli. Die ſeit ca. 14 Tagen
von hier iſt

wieder zu ihren Angehörigen zurückgekehrt.
Das Mädchen hat ſich bei Verwandten in
Halle aufgehalten.

Aus dem Kreiſe Querfurt, 9. Juli.
Jn Bergfarnſtedt iſt bei 5 Erwachſenen
und 2 Kindern und in Oberfarnſted bei
2 Erwachſenen und 1 Kinde der Unt erleibs-
typhus amtlich konſtatirt. Nach Oberfarn-
ſtedt iſt die Seuche durch ein auf dem genannten
Gute bedienſtet geweſenes Dienſtmädchen ver-
ſchleppt worden, die nunmehr ihre Mutter an-
geſteckt hat und durch ein 5jähriges Kind,
das aus einer erkrankten Arbeiterfamilie
des Guts Bergfarnſtedt den Großeltern zur
Pflege überbracht worden war. Unter den
Erkrankten des Guts befindet ſich auch ein
aus ländiſcher Arbeiter, der nunmehr dem
hieſigen Krankenhauſe zur Behandlung über-
geben worden iſt. Es iſt die Anſteckungs-
quelle bis dahin ſicher noch nicht erwieſen,
höchſt wahrſcheinlich liegt es aber än den
mangelhaften Waſſerverhältniſſen des Guts
B. Zu irgend welcher Beſorgniß liegt eine
Veranlaſſung nicht vor, da alle Maßregeln
getroffen ſind, daß die Seuche nicht weiter
verſchleppt wird. Auch aus Oberſchmon
iſt ein an Unterleibstyphus erkranktes ſchle-
ſiſches Mädchen vor wenigen Tagen in das
hieſige Krankenhaus eingeliefert worden.

Weißenfels, 9. Juli Verhaftet wurde
angeblich wegen Fahrkartenfälſchung in Halle
a. S. der frühere Stations-Diätar Eichhorn,
welcher mit dem 1. Januar d. J. aus dem
Staatsdienſte ſcheiden mußte. Eichhorn war
zuerſt an der Werrabahn angeſtellt und wurde,
in den Staatsdienſt übernommen, nach
Station Weißenfels verſetzt.

Naumburg, 8. Jult. Wegen Ermor-
dung des penſionierten Gendarmen Vopel
in Querfurt befand ſich bekanntlich ſeit
längerer Zeit ein Fleiſcher Hoſchke in Unter-
ſuchung und aus dieſem Grunde im hieſigen
Gefängniſſe; hier iſt er nun an einem inneren
Leiden jetzt geſtorben. Die Mitſchuldigen an
dem Morde, nach denen eifrig geforſcht wurde,
ſind leider noch nicht ermittelt worden.

Kamburg, 8. Juli. Geſtern früh kamen
zwei Arbeitspferde, die auf das Rittergut
Tümpling gehören, führerlos die Naum-
burgerſtraße zu Leislau entlang geraſt. Der
Kutſcher war vom Bocke geſchleudert worden.
Er hatte Verletzungen an den Beinen erlitten
und wurde in das hieſige Krankenhaus trans-
portiert. Der 69 jährige Straßenwärter
Junold warf ſich den Pferden entgegen.
Aber er wurde überrannt und kam zu Fall.
Beſinnungslos und mit Kopfwunden, die
von Hufſchlägen der Pferde herrührten, fand
man ihn auf der Straße, hob ihn auf und
brachte ihn in ſeine Wohnung. Trotz ſo
fortiger ärztlicher Hilfe gab der wackere Mann
bald darauf ſeinen Geiſt auf.

Delitzſch, 7. Juli. Aus dem Gerbis-
dorfer Teiche wurde in nächtlicher Stunde
eine größere Menge Fiſche geſtohlen. Die
Diebe hatten zu dieſem Zwecke Netze, Trans
portgefäße, Pferd und Wagen mitgebracht.
Die Angelegenheit wird nunmehr vom
FiſchereiVerein der Provinz Sachſen verfolgt.

Mockrehna (Kr. Torgau), 8. Juli.
Sonntag Abend verließen der Steinbruchs-
arbeiter Böhme in Schildau und deſſen Ehe-
frau die Wohnung, ſie ließen ein Mädchen
von acht Jahren im Hauſe. Bald bemerkte
man Rauch aus der Wohnung aufſſteigen.
Als man. dieſe öffnete, fand man das Kind
in Flammen ſtehend vor. Obwohl das Feuer
ſofort gelöſcht wurde, auch ein Arzt ſofort
zur Stelle war, ſtarb das Kind unter ſchreck-
lichen Schmerzen.

Bitterfeld, 9. Juli. Dem Kgl. Land-
rath Grafen zu Solms iſt bei ſeinem Aus-
ſcheiden aus dem Staatsdienſt der Rothe
Adlerorden II. Klaſſe mit dem Stern verliehen
worden.

Eisleben, 6. Juli. Am letzten Sonntag
unternahm der Verein für Geſchichte
und Alterthümer der Grgſfſſchaft
Mansfeld bei ſehr reger Betheiligung einen
Ausflug nach Burgörner und Hett-
ſt e d t. Es ſind zwei intereſſante Erinner-
ungen, welche ſich an den zuerſt genannten
Ort knüpfen und deren in einem Vortrage
des Mittelſchullehrers Blümel gedacht wurde.
Die beiden großen Gelehrten, die Brüder
Wilhelm und Alexander v. Humboldt, haben
in nahen Beziehungen zu Burgörner ge-
ſtanden, beſonders Wilhelm der genigle
Staatsmann und Sprachforſcher. War er
doch durch ſeine Vermählung mit Karoline
von Dachröden in den Beſitz des Ritter-
gutes Burgörner und das des benachbarten
Dorfes Siersleben gelangt. 1791 und die
folgenden Jahre ſahen ihn zu längerem
Aufenthalt auf Schloß Burgörner eintreffen.
Höchſt wahrſcheinlich hat er hier ſeine erſten
bedeutenden Schriften verfaßt. Auch empfing
er z. B. Beſuche bedeutender Zeitgenoſſen und
ſtand von dort aus mit zahlreichen Gelehrten
und Dichtern in lebhaftem Briefwechſel. Jn
ſeinem ſpäteren Leben hat Wilhelm v. H.
noch öfter auf ſeinem Gute geweilt. Sein
berühmterer Bruder, der gefeierte Naturforſcher
Alexander v. H., der das Wiſſen ſeiner Zeit
in ſich vereinte, hat verhältnißmäßig ſeltener
und kürzere Zeit Burgörnir beſucht. Freilich
hat die vorübergehende Anweſenheit genügt, um
den großen Gelehrten zu einem genauen Kenner
der Mansfelder geologiſchen Verhältniſſe zu
machen. Die Gedenktafel im gewerkſchaft-
lichen Park zu Burgörner trägt in einer un-
berechtigten Zurückſetzung Wilhelms nur den
Namen des allerdings bekannter und berühm-
ter gewordenen Alexander von Humboldt.
Hier in Burgörner war es auch, wo die
erſte Dampfmaſchine deutſcher Arbeit im
Mansfelder Lande aufgeſtellt wurde. Die
erſten brauchbaren Niederdruck-Dampfmaſchinen
fanden im alten Cornwallis zu Waſſer-
haltungszwecken Anwendung. Auch im Mans-
feld'ſchen kam man mit den bisherigen
Mitteln, den ſog. Roßkünſton, die von 110 bis
120 Pferden bewegt wurden, nicht mehr aus.
Friedrich der Große und ſein tüchtiger Miniſter
von Heinitz ſtrebten danach, Dampfpumpen beim
Bergweſen des preußiſchen Antheils der Mans-
felder Kupferſchieferwerke anzuwenden Heinitz
ſandte den Bergaſſeſſor Bückling nach Corn-
wallis, der in aller Heimlichkeit die Einrich-
tung einer leiſtungsfähigen Watt'ſchen Dampf-
pumpe auskundſchaftete. Rach ſeinen Angaben
wurde in Berlin ein Modell angefertigt und
nach dieſem der Bau der Dampf-, oder wie
man damals ſagte, Feuermaſchine ausge-
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Nummer 160. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 11. Juli.
führt. Der Vortragende ſchilderte eingehend
die großen Schwierigkeiten, welche zu über-
winden waren. Den Dampfcylinder goß die
Spandauer königl. Geſchützgießerei aus
Kanonengut, die Schmiedearbeit fertigte das

ermannwerk Sauſenberg in Oberſchleſien,
der Eiſenguß kam aus Zehdenick in Branden
burg, die Kupfer- und Meſſinghammer lieferte
der Kupferhammer zu Neuſtadt-Eberswalde
und die eigentliche Pumpenanlage wurde zu
Mägdeſprung und Jlſenburg hergeſtellt. Nur
Zimmer und Maurerarbeit konnte an Ort
und Stelle hergeſtellt werden. Die „Feuer
pumpe“ kam auf den Kunſtſchacht „König
Friedrich“ im Revier „Preußiſche Hoheit“ zu
ſtehen. Am 23. Auguſt 1785 kam ſie in Um
trieb. Da ſie noch Mängel zeigte, mußte
Bückling, inzwiſchen Bergrath geworden, eine
zweite gefährliche Kundſchaftsreiſe nach Eng
land machen. Am 28. Januar 1788 wurde
ſie zum zweitenmal in Gang geſetzt und ar-
beitete jetzt tadellos. Sie hatte insgeſammt
72 750 Mark gekoſtet. Bückling wurde in
Anerkennung ſeiner Verdienſte zum Ober-
bergrath ernannt. Für „Preußiſche Hoheit“
genügte bei wachſendem Waſſerdrang die
„Feuerpumpe“ nicht. Sie wurde daher nach
dem Kohlenwerk bei Löbejün geſchafft und
auf dem „König Friedrich Schacht“ eine
ſtärkere Maſchine engliſcher Herkunft aufge-
ſtellt. Jn Preußen konnte man damals
nirgend ſo große Gußſtücke herſtellen, um
eine entſprechende Maſchinenanlage fertigen
zu können. Bücklings Dampfpumpe hat bei
Löbejün noch bis 1848 gearbeitet. Heute iſt
noch der Dampfzylinder von ihr übrig, der
ſeitens der Stadtverwaltung pietätvoll eine
entſprechende Aufſtellung erfahren hat. Heute,
wo wir nicht mehr nach England zu gehen
brauchen, um Maſchinen von dort zu holen,
gedenkt man mit Freude und Stolz des
großen Preußenkönigs und ſeiner trefflichen
Helfer, die zuerſt die Dampfkraft auf den
Mansfelder Werken heimiſch machten. Mit
Recht hat der „Verein deutſcher Jngenieure“
an dem Orte, wo auf Revier „pPreußiſche
Hoheit“ die erſte „Feuermaſchine“ ſtand, die
deutſcher Fleiß geſchaffen hat, ein einfaches,
aber würdiges Denkmal errichtet.

Wittenberg, 8. Juli. Die neunzehnte
GeneralVerſammlung des Vereins für die
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt
zur Beſchäftigung brotloſer Arbeiter, die
geſtern im „Kaiſerhofe“ tagte, war ein gutes
Theil beſſer beſucht als ſeit Jahren. Theil
an der Verſammlung nahm unter anderen
Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen, von
Boettiche r-Magdeburg. Der Herr Vor-
ſitzende, Präſident von Dieſt, theilte das
Ableben des Herrn Grafen von Wintzingerode
mit, zu deſſen Ehrung ſich die Anweſenden
erhoben. Herr Paſtor Kremer als Verwalter
der Arbeiter- Kolonie Seyda erſtattete einen
ausführlichen Geſchäftsbericht, der ſich über die
Frequenz der Anſtalt und über die wohl-
thätige Wirkung decſelben, über die Perſonalien
der Koloniſten, über Wirthſchaftsangelegen-
heiten, Viehſtand und Viehankauf verbreitete.
Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß die von
Herrn Oberpfarrer Medem ausgearbeitete
Wanderordnung gedruckt und in die Wanderer
Arbeitsſtätten eingeführt werden ſoll, und
ſprach den Wunſch aus, daß die Arbeiter-
kolonien von der inneren Miſſion übernommen
werden möchten. Herr Rechnungsrath Thietz
erſtattete hierauf den Kaſſenbericht. Die von
dem Herrn von Bodenhauſen-Lebuſa und
Herrn von Polombier geprüfte Rechnung
wurde dechargirt. Bei Feſtſtellung des Kolonie-
und des Vereinsetats für 1902/1903 wurden
die Gehälter des Hausvaters Meyer von 600
auf 900 M. und des Anſtaltsarztes von 300
auf 400 M. erhöht. An Stelle der ſtatuten-
mäßig ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder
wurden neu und wiedergewählt die Herren
von Bodenhauſen-Lebuſa, Oberbürger-
meiſter Staude, Schloßhauptmann von
Hohenthal, Paſtor Stein wachs-Neinſtedt,
Präſident von Dieſt und Profeſſor Reinecke.

Heiligenſtadt, 9. Juli. Geſtern Nach-
mittag wurde das benachbarte große Dorf
Wachſtedt von einer mächtigen Feuers-
brunſt heimgeſucht. Das Feuer entſtand
gegen 1 Uhr und um 5 Uhr waren 6 ſtatt-
liche Wohnhäuſer mit den dazu gehörigen
Wirthſchaftsgebäuden, Stallungen und Scheu-
nen völlig in Aſche gelegt. 6 Feuerwehren
waren an den Löſcharbeiten betheiligt. Die
Abgebrannten haben mäßig verſichert. Das
Feuer iſt von Kindern, die mit Streichhölzern
ſpielten, angelegt. Die Brandſtiftungen durch
Kinder mehren ſich auf dem Eichsfelde in er
ſchreckender Weiſe erſt vor wenigen Tagen
ſind aus derſelben Urſache in Kella zwei
Häuſer niedergebrannt.

Magdeburg, 8. Juli. Der Komman-
deur des 4. Feld-Artillerie-Regiments, Oberſt
Schneider, ein Bruder des Oberbürger-

meiſters, iſt mit der Führung der 21. Feld
Artillerie-Brigade beauftragt worden.

Vermiſchtes.
Berlin, 9. Juli. Geſtern Nachmittag wollten

drei Berliner penſionirte Feuerwehrleute, die in Neu
r bei Erknerwohnten, nämlich Robert Ban dow,

chultz und Lettow mit ihren Frauen und zwei
zum Beſuch bei ihnen anweſenden Damen aus Ber-
lin in dem Kahn Lettows, einem gewöhnlichen Ru-
derkahn, dem Segel aufgeſetzt waren, nach Hohen
lin de. Der Kahn war überfüllt, ſo daß er nur
etwa handbreit aus dem Waſſer ragte. Das Wetter
war ziemlich ſtürmiſch. Durch einen plötzlichen Wind
ſtoß wurde der Kahn umgeworfen und alle acht

erſonen fielen ins Waſſer. Jn der Nähe befandich in einem anderen Kahn der Berliner Schorn
ſteinfegermeiſter Schul z. Er rettete zwei Perſonen,
Lettow und Frau. Der Feuerwehrmann Schultz
rettete ſich und ſeine eigne Frau. An Bandow
klammerten ſich ſeine Frau, ſeine Schwägerin
Böcke r und Fräulein Eliſe Bornſtein an. Schließ-
lich konnte Bandow ſich von den ihn umklammernden
Frauen befreien er wurde gerettet, während die
Frauen ertranken. Bandow wurde dadurch gerettet,
daß ihm vom Ufer aus eine Stange zugereicht wurde
an der er ſich feſthalten konnte. Die ertrunkene Frau
Bandow iſt 32 Jahre alt und Mutter von ſieben
Kindern, von denen das älteſte 14 Jahre, das jüngſte
ſechs Monate alt iſt. Die Schwägerin iſt 35 Jahre
alt und beim Profeſſor Mangold in der Großbeeren-
Straße in Stellung. Sie war ſeit acht Tagen bei
ihrer Schwägerin in Neuzittau zum Beſuch. Fräu-
lein Eliſe Bornſtein iſt 15 Jahre alt und die Tochter
des Kaufmanns Bornſtein, ſie iſt in Berlin in einem
Comptoir beſchäftigt und iſt ſeit acht Tagen in
Neuzittau auf Sommerfriſche. Mehrere Herren be
theiligten ſich an den Rettungsarbeiten und machten
Wiederbelebungsverſuche, die bei einigen der ins Waſſer
Gefallenen von Erfolg waren; die Frau des Feuer
wehrmanns Schultz iſt noch heute krank. Die Leiche
von Fräulein Bornſtein wird morgen nach Berlin
gebracht werden und auf dem Friedhofe im Weißen-
ſee beerdigt. Die anderen beiden Frauen werden
in Neuzittau, ihrem Wohnſitze, beerdigt.

Koburg, 8. Juli. Eine fürſtliche Belohnung
erhielt der Dienſtmann Kob hier für ſeine Ehrlich-
keit. Er fand zwei Tauſend markſcheine, welche
bereits in den Schmutz getreten waren, und begab
ſich mit ſeinem werthvollen Funde ſofort zur Bank,
um ihn dort anzumelden. Hier war inzwiſchen auch
die Verliererin bereits geweſen eine ältere, hier
wohnhafte Privatiere, um nach den abhanden ge
kommenen braunen Scheinen zu forſchen. Die Dame
war natürlich nicht wenig erfreut, als ſie wieder in
den Beſitz ihres Eigenthums gelangte und über-
reichte dem Finder 20 Pf. Belohnung.

Großſchönau, 8. Juli. Der flüchtige Gemeinde
vorſtand Max Weichelt iſt heute in dem Badeorte
Schmeks in der Hohen Tatra verhaftet worden. Es
beſtätigt ſich, daß Weichelt von der gleich nach ſeiner
Abreiſe am vorigen Mittwoch erfolgten Entdeckung
der von ihm verübten Unterſchlagungen keine Ahnung
hatte. Während man nach ihm auf der Suche war,
hat er ſeine brieflich ausgeſprochene Abſicht ausge-
führt und iſt in die Hohe Tatra gefahren, wo er in
dem vornehmen klimatiſchen Kurort Schmeks, am
Südabhang der Hohen Tatra, Aufenthalt nahm.
Wie es heißt, hat Weichelt von dort aus ſogar An-
ſichtspoſtkarten an Bekannte in Großſchönau und
Seifhennersdorf gerichtet, und auf dieſe Weiſe ſoll
die Verhaftung ermöglicht worden ſein. Von
anderer Seite wird wieder behauptet, Weichelt habe
ſogar an ſeine Frau depeſchirt, ſie ſolle ihm Geld
nachſenden.

Göttingen, 6. Juli Geſtern früh beobachteten
einige auf dem alten Kirchhofe an der Weender
Chauſſee beſchäftigte Gärtner eine Dame, die ſich
in auffallender Weiſe zwiſchen den Gräbern zu thun
machte. Später fand dann einer der Gärtner die
Dame hinter einer Bretterbude, die zum Aufbewahren
von Geräthen dient, als Leiche vor. Sie hatte ſich
durch einen Schuß in die Bruſt getödtet. Die
Perſönlichkeit der Dame, die etwa 35 bis 40 Jahre
alt ſein mag, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Wollin, Kreis Prenzlan), 8. Juli. Paſtor
Theodor Ziemer, der eine größere Summe Kirchen
gelder unterſchlagen hatte, iſt auf der Flucht ver
haftet worden.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 9. Juli. Die Strafkammer erkannte

ſoebeu in dem Aufſehen erregenden Tolſtoi- Prozeß
gegen den Herausgeber und den Ueberſetzer der Tol-
ſtoi'ſſchen Schrift Antwort an den Synod“, Die
der ich s- Leipzig und Direktor Löwenfeld-Berlin,
wegen Gottesläſterung, auf Freiſprechung beider An
geklagten. Die Beſchlagnahme der Broſchüre wurde
aufgehoben.

Was man in China von deutſchen
Erzeugniſſen nöthig hat,

darüber giebt der „Welthandel“ (Beiblatt zur
„Deutſchen Export-Revue“) Aufſchluß. Da werden
Konfekt- und Bisquitwaaren gewünſcht, wobei die
Blechdoſen, mit ſchönen Bildern verziert, eine Haupt-
rolle ſpielen, denn die Chineſen kaufen dieſen Artikel
ſchon der Doſen zuliebe. Ferner braucht man
Huſtenbonbons, Maſchinen für Zuckerraffinerien,
Bruchmühlen, Sägemühlen, Srreichholzfabriken, Näh-
maſchinen Parfürmerien, Schminke, Fahrräder
Droguen und Chemikalien, Bauhölzer und last not
least künſtlichen Dünger. Ein Hauptfaktor bei allen
Artikeln iſt Billigkeit und ſchöne Aufmachung. Be-
züglich der Waarenzeichen, Etiketten und Farben-
zuſammenſtellungen müſſen ganz beſondere Rück-
ſichten auf den Aberglauben der Chineſen genommen
werden. Die Wahl und Farbe der Waarenzeichen
iſt daher überaus wichtig. Ein Chineſe wird ſehr
häufig ein Paket Nadeln, eine Schachtel Zündhölzer,
eine Flaſche Parfüm, Süßigkeiten, Biskuits u. ſ. w.
ebenſoſehr wegen des Waarenzeichens und der
Etiketten kaufen, wenn er dies als glückverheißend
anſieht, als wegen des Jnhalts. Ebenſo wird er
aber auch von dem Ankauf eines Artikels, den er
gerade benöthigt, abgeſchreckt werden, wenn er das
aufweiſt, was er als eine unheilvolle Marke oder
Etikette betrachtet. Jn Farben empfiehlt es ſich,

reines Weiß, reines Braun und Zuſammenſtellungen
von Blau und Weiß oder Blau und Braun zu ver-
meiden, da dieſe für einen Chineſen ſich mit den
Begriffen Tod und Trauer verbinden, ſomit ein
unheilvolles Omen darſtellen. Die beliebteſten
Farben bei den Chineſen ſind Roth und Gelb, von
denen ſich das erſtere mit dem Begriff Freude, das
letztere mit dem der Würde verbindet. Die unbe-
kleidete oder nur theilweiſe bekleidete Menſchengeſtalt
ſollte vermieden werden. Ueberhaupt iſt die Ver-
wendung der menſchlichen Geſtalt bei Waarenzeichen
und Etiketten, die für China beſtimmt ſind, gefähr-
lich. Eine uns vollſtändig harmlos erſcheinende
Kleinigkeit kann dabei für den Chineſen eine unheil-
volle Bedeutung haben. So bedeutet z. B. eine
grüne Kappe das größte Unglück, das einem Manne
widerfahren kann.

Kleines Feuilleton.
Die letzten Straßenbahnpferde. Die

raſche Ausdehnung des elektriſchen Betriebes
bei der großen Berliner Straßen-
bahn, wie ſie die Fertigſtellung der Unter-
leitung von der Moltkebrücke bis zum Pots-
damer Platz in den letzten Tagen eemöglichte,
hat eine ungewöhnlich große Zahl von
Pferden entbehrlich gemacht. Sind doch durch
die Einführung des mechaniſchen Betriebes
auf den Linien Moabit--Schleſiſcher Bahnhof
und Danziger Straße Lützowplatz in der
letzten Woche über 350 Pferde frei geworden.
Die Direktion der Großen Berliner Straßen-
bahn wird deshalb wöchentlich zwei Mal
Auktionen abhalten laſſen. Die Verſteigerungen
finden jetzt alle auf dem Bahnhof Waldſtraße
in Moabit ſtatt. Es gelangen jedesmal 70
Pferde zum Verkauf, ſodaß jetzt wöchentlich
140 Pferde abgegeben werden. Die Ver-
ſteigerung wird durch Beamte der Straßenbahn
bewirkt. Die Thiere kehren meiſt wieder aufs
Land zurück. Die Straßenbahn ſelbſt behält
nur etwa 100 Pferde für die Beſpannung der
Thurm- und Materialwagen.

Eine äußerſt drollige Geſchichte vom
Ererzierplatz macht in militäriſchen Kreiſen
Berlins die Runde. Der Herr Unter-
offizier hatte einen Einjährigen wiederholt
vergeblich ermahnt, ſeine Gehwerkzeuge zu-
ſammenzuſchließen. Der Einjährige hatte
zwar nicht eigentlich O-Beine, aber entſchieden
Anlage dazu, ſoviel er ſich auch Mühe gab,
kerzengerade dazuſtehen, es blieb zwiſchen den
Knien immer noch ein kleiner leerer Zwiſchen-
raum, der dem ſcharfen Auge des Unter-
offiziers nicht entging. „Jch will Jhnen
was ſagen, Einjähriger,“ bemerkte er endlich,
indem er ein Markſtück aus der Taſche zog
und es dem Einjährigen zwiſchen die Knie
drückte, die er mit Gewalt zuſammenpreßte:
„Jch gehe nun fort und komme in fünf
Minuten wieder. Wehe Jhnen, wenn Sie
dann das Geldſtück nicht mehr zwiſchen den
Knien haben!“ Der unglückſelige Einjährige
merkte bald, daß er es in dieſer Stellung
nicht eine Minute aushalten würde. Was
thun? Er überlegte raſch, wie er dem
drohenden Ungewitter entgehen könnte und
verfiel dabei auf einen ebenſo originellen als
glücklichen Gedanken: Er hob das Martkſtück,
das zu Boden gefallen war, nach Ablauf der
fünf Minuten Friſt in einem Uabewachten
Augenblicke raſch auf, ſteckte es ein und
klemmte ſich dafür ein Zweimarkſtück zwiſchen
die Knie. „Na, Einjähriger,“ rief der Unter-
offizier bald nach ſeiner Rückkehr, „haben Sie
das Geldſtück noch zwiſchen den Knien? Will
doch gleich 'mal nachſeh'n!“ Auf einmal
verklärte ſich ſein Geſicht, er hatte ſtatt des
Markſtücks das Zweimarkſtück vorgefunden.
Schmunzelnd bemerkte er mit freundlichem
Augenzwinkern: „Na, ſeh'n Sie Einjähriger,
das haben Sie ja ſchon ganz hübſch breit
gedrückt.“

Das amerikaniſche Duell zu Heidel-
berg. Die von uns nach der „Frkf. Ztg.“
wiedergegebene Nachricht von einem ameri-
kaniſchen Duell unter der Spitzmarke „Der
Kerl lebt noch“ wird jetzt in genannter Zeitung
vom Prorektor der Univerſität Heidelberg,
Profeſſor Buhl, wie folgt richtiggeſtellt:
Die Behörden haben erſt durch den betreffenden
Artikel Kenntniß von einem angeblichen
amerikaniſchen Duell an der Heidelberger
Hochſchule erhalten. Die ſofort angeſtellten
umfaſſenden Erhebungen haben mit voller
Beſtimmtheit ergeben, daß ein ſolches nicht
ſtattgefunden hatt. Es handelt ſich bei dem
betreffenden Studirenden (deſſen Vater übrigens
nicht Beamter iſt) zweifelsohne um einen
Selbſtmord verſuch, der in hochgradiger
nervöſer Ueberreizung wegen einer Anzahl
Widerwärtigkeiten begangen wurde. Als
ſeine Freunde, die Nachmittags noch bei ihm
geweſen, ihn Abends abholen wollten, er-
fuhren ſie zu ihrem größten Schrecken von
dieſem Selbſtmordverſuche, worauf ſie (es
waren drei) unverzüglich ärztliche Hülfe herbei-
holten und ſich alle nur erdenkliche Mühe
gaben, den Schwerverletzten am Leben zu er-

halten. Die beiden „Todtenmasken“ der
Duellanten ſind zwei Kreidezeichnungen, die
beide den Verletzten darſtellen und von ſeinem
beſten Freunde angefertigt ſind; die eiue trägt
das Datum 30. Mai. 1902 und wurde an
dieſem Tage aufgenommen, während der be-
treffende Studirende mit geſchloſſenen oder
halb geſchloſſenen Augen am Klavier phan-
taſirte. Die Notiz, der in ſeinem Blute
Schwimmende ſei von einem „Urtheilsvoll-
ſtrecker“ mit dem Fuße angeſtoßen worden,
wobei eine unglaublich rohe Aeußerung ge
fallen ſei, iſt vollſtändig unrichtig.

„Firsby“ und „S. 42.“ Jn Sachen
der Kolliſion zwiſchen dem engliſchen Dampfer
„Firsby“, Kapitän Tyees und dem Torpedo-
boot „S. 42“, Kommandant Kapitänleutnant
Roſenſtock von Rhöneck gab das Seeamt
folgenden Spruch: Der am 24. Juni Morgens
in der Nähe von Kuxhaven ſtattgehabte Zu
ſammenſtoß zwiſchen dem Torpedoboot 42
und dem engliſchen Dampfer „Firsby“, wo
durch das Torpedoboot zum Sinken gebracht
wurde und der Kommandant nebſt drei Mann
der Beſatzung das Leben verloren haben, iſt
durch die Führung des Dampfers „Firsby“
verſchuldet worden. Es iſt als erwieſen an-
zuſehen, daß der „Firsby“ nach dem Abſetzen
des Lootſen bei der Alten Liebe ein wenig
auf der weſtlichen Seite der Leitlinie war
und daß er beim Erblicken des grünen Lichtes
des in die Leitlinie einſteuernden Torpedo-
bootes ſich zu ſpät entſchloß, unter Backbord-
ruder die rechte Seite ſeines Fahrwaſſers
wiederzugewinnen. Die Manöver des
Torpedobootes ſind nicht als Urſache für den
Unfall anzuſehen. Zu bemerken bleibt jedoch,
daß die Situation eine weniger ſchwierige
geworden wäre, wenn der Kommandant des
Torpedobootes nicht in der Leitlinie aufge-
ſteuert wäre, ſondern das Leitfeuer hätte aus-
einander halten laſſen. Das Einſteuern in
die Leitlinie iſt in dem Nordſeehandbuch für
Torpedoboote vorgeſchrieben. Dieſe Vorſchrift
ſteht nicht im Einklang mit der Ham-
burgiſchen Verordnung betreffend die Reede
und Elbfahrwaſſer bei Kuxhaven vom 15.
April 1898. Die prompte Rettung eines
Theiles der Beſatzung des geſunkenen Torpe-
dobootes durch den Dampfer „Firsby“ ver-
dient Anerkennung.

Die Petition aus Künzelsau. Be-
kanntlich ſtritt man im Jahre 1848 über die
Frage des Reichsoberhauptes. Die verſchie-
denſten Anſichten wurden laut. Da tauchte
eine Petition aus Künzelsau auf, die un-
zweifelhaft die einfachſte Löſung vorſchlug.
Die Petenten erſuchten nämlich das Frank-
furter Parlament unter dem 6. Dezember
1848: „Alle deutſchen Souveräne im Römer-
ſaale zuſammenkommen und ſie dann würfeln
zu laſſen. Wem Gott in ſeiner Allweisheit
den höchſten Wurf verleihe, den werde er
auch für den beſten halten, daß er Deutſch-
land regiere.“ Alſo zu leſen in den Steno-
graphiſchen Brichten Bd. 8 Seite 5585!

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Bonn, 9. Juli. Auf der Koblenzer
Straße kam das Pferd des vom Kron
prinzen gelenkten Dogcarts auf dem
Pflaſter plötzlich zu Fall. Jnfolge des ſtarken
Stoßes, den das Gefährt dadurch erhielt,
ſtürzte der Kronprinz hinaus. Er blieb
jedoch ſun verletzt und war imſtande, mit
ſeinem Begleiter, Herrn v. Stülpnagel, der
ſich im Wagen feſtgehalten hatte, den Weg
zu Fuß fortzuſetzen. Der Wagen mußte, leicht
beſchädigt, nach der kronprinzlichen Villa ge
ſchafft werden.

Weimar, 9. Juli.
gericht verurtheilte in dem Saalfelder
Prozeß, in dem 11 Perſonen wegen
Aufruhr, Gefangenenbefreiung u. ſ. w. ange-
klagt waren, den Maſchiniſten Emil Brockner
und den Schloſſer Albrecht Kröckel zu je
zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt. Von den übrigen Angeklagten
wurden vier freigeſprochen, die anderen mit

Das hieſige Schwur-

Gefängniß von drei Monaten bis zu zwei
Jahren beſtraft.

Fraukfurt a. M., 9. Juli. Taſchen-
diebe ſtahlen einem Engländer im D-Zuge
Frankfurt Baſel einen Kreditbrief im
Werthe von 1200 Pfund Sterling 24,000
Mark.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Windigt M r11. ult ort wenig verändert.
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Von der gestern erfolgten
Verlobung meiner Tochter
Olga mit dem Bureau-Assis-
tenten bei der Provinzial-Städte-
Feuer Sozietät der Provinz
Sachsen Herrn Paul Beyer
hier, gestatte ich mir ergebenst
Mittheilung zu machen. (1716

Frau verw. Landessekretär
Borchert

Amalie Rolle.

Bekanntmachung.
Der für den 12. Juli 1902, Nach-

mittags 3 Uhr im Gaſthof zu Teuditz
angeſetzte Verſteigerungstermin des
dem Bergarbeiter Carl Dunkel
in Kötzſchau Nr. 43 gehörigen Grund
ſtückes, wird hiermit aufgehoben und
auf Mittwoch, den 30. Juli 1902,

Nachmittags 3 Uhr,
anberaumt.

Lützen, den 9. Juli 1902.

Paul Meyenr,Rechtsanwalt und Notar.

3 5000 Mark
geſucht auf hieſiges gutes Grund-
ſtück in beſter Lage. Offerten vom
Selbſtdarleiher unter R. 80 an die
Exped. d. Bl. erbeten. (1707

Gothaer
Lebensverſichernngs

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Eine ſehr gut erhaltene
Dreſchgarnitur

Lokomobileu. Dreſchmaſchine
ſowie eine transportable Breit-S dreſchmaſchine mit kompl. Reini-
gung beſonders fürlangen Roggen-
druſch geeignet, Umſtände halber

billig zu verkaufen. Off. unter
U. i. 5301 an Rudolf Moſſe,
Halle a. S. (1715

Beim Umzug
überflüssige begenstände

I aller Artübernimmt zur Auktion und läßt

abholen (1575Louis Albrecht,
Sand l.

Verlangen Sie
überall nur den allein üchten

Globus-
Puſzexiraci

Abbildung.

(1713

wie diese

rite Nur rnirma u. Elobus

Liprig. in rathe J

da viele werthlose

angeboten werden.

Fritz Schulz jun.
Aktiengesellschaft.Z Leipzig 2

Ein Mädchen
von 1415
paar älteren Leuten in leichten Dienſt
geſucht.

der Exped. d. Bl. niederzulegen. (1714

Jahren wird bei ein

Offerten unter 100 ſind in

Mit Bezug auf den ſ. Z. ergangenen Aufruf, das J. des ver

ſtorbenen Geheimen Raths Herrn Dr. med. Triebel zu ehren,
der Unterzeichneten eine Liſte zum Zeichnen von Beiträgen von heute
bis zum 28.
Paſtor Delius hierſelbſt abgeliefert werden,
von auswärts eingehender Poſt Anweiſungen.

Merſeburg, 10. Juli 1902.

Bravo bimongue Boydons

erfrischend e. wen
Stück 10 u. 5 Ffg., auch in Schachteln mit 10 grossen oder

tollwerck“

TriebelEhrung. frischen Kaffee
in allen Preislagen

von Max Riechter, Leiprig,
Kakao, Ther, Hisquit, Cakes,

Japan- u. Chinawaaren,
für die Reiſe:

feine Konfitüren,
gefüllte Atrappen und

Ronbonnièren
empfiehlt (1712Friedrich Lichtenfeld

Inh.: Gustav Bennoer,
DF Entenplan 7?.

7 T-TTTTTTTCA—2
Neue Vollheringe,

neur marinirte Heringe
empfiehlt

Carl Schmnöclkt,
1718) Unteraltenburg 59.

liegt bei

ds. Mts. aus. Liſte und Beiträge werden ſ. Z. an Herrn
ebenſo die Abſchnitte etwa

Expedition des Kreisblatts.

Reichskrone.
Freitag, den 11. ds. Mts.,

Abds. 8/, Uhr:
l. Ahbonnements-

G Konzert G
der hieſigen Stadtkapelle

(Dir. Fr. Hertel.)
Billet Vorverkauf à 30 Pfg.

bei den Herren C. Hennicke, Bahn-
hofſtr. 1, Dietzold. Dom 1 und
E. Frahnert. Kl. Ritterſtr. (1700

Fr. Hertel. H. Bartels.
DF Bei ungünſtiger Wit
terung findet das Konzert

im Saale ſtatt.
Arbeits-Bücher,

Gesinder Diensthücher
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

R 2

C(reisblatt
e eeeeeeee

Die Merseburger

-Druckoerei,

J

20 kleinen Bonbons Mk. I. oder mit 5 grossen oder 10 y aussestattet mit modernstem Typenmaterial,

kleinen Bonbons Mk. 0.50. empfiehlt sich zur

e Anferti unUeberall käuflich. eGeh. auf den Namen STOILILWVERCK“ zu achten 4 FHrucksachen jeder Krt,
als:

J dRatten 9 Das Parterrelogis Broschüren, Prospecten, Cireularen, y
Mäuse
vertilgt

und
schnell und sicher Frey-

berg“'s (Delitzsch)

Delicia-

im Hauſe Weiſzenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver- g
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31

andere Nagothiere

(115
Rattenkuchen,

im Comptvoir. (8490 Verlobungs-Menschen. Hausthieren und Getlügel Junschädlich. Man verlange stets S 3 d 08 ſt 0 9 U. S.Freyberg's Delicia-Ratten- Frie rich r. e a.
kuchen. Vorräthig in Dos. zu Wohnung, 5 Räume mit Zubehör
0.50 u. 1.00 Mk. in der Stadt- zu vermierhen. Auskunft daſelbſt
Apotheke in Merseburg. eine Treppe. (1695

Rechnungsformularen,
Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,

Tischkarten., Festliedern,
Vermählungs-, TrauerbriefenS tW.

Sorgtältige, schnellste Aveführung bei oivilen Preisen.

4

R
nS

nnoncenEntiwürfe

J CLlicheInserate etc.
welche sofort ins Auge fallen und eine starke

nachhaltige Wirkung bei

e

dem Leser
hervorbringen, werden von uns in
wannigfachster und fürAusführung

alle Geschäftszweige hergestellt, 9

Unser Clich--Katalog, welcher ein
äusserst reiches Material von
criginellen Annoncen-Entwürken

enthält, liegt in allen unseren
Bureaux zur Ansicht aus,

Anfertigung spezieller Annoncen-Ent würfe
für den ausschliessiichen Gebrauch einer

einzelnen Firma,

„Annoncen- Expedition

Rudolf e
e

L Se77
i

2—w

Germanſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

C. W. Trothe
Optisches Institut,

Halle a. S.,Ecke Leipzigerſtr. u. Promenade.
Gegründet 1816.

Photogr. Apparate
und Bedarfsartikel.

Vorzügl.
bill. Trockenplatten

4)6, 6)9, 9 12 c.
p. Dtz. 0,30, 0,50, 1,00Xeu? Rembrandt- Papier

für flaue Negative.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
Auktionator.

Saubere Aufwartung
geſucht. Zu erfragen in der Exp.
dieſ. Blattes.

zrur die Ptedariion verantwe euch u o ſ Heine. Hruct und Verlag von Rudorf Heine in Merjeburg
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